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Von drinnen

und draussen

Neu im Parlament

Ich habe sie überlebt - die ersten drei
Sessionswochen in Bern. Trotz düsteren
Aussichten, sich ausbreitender Resignation,

schwindenden Visionen und frostigem

Klima - auch in Zürich - rufe ich mir
die positiven Seiten meines neuen
«Jobs» in Erinnerung, denn Masochismus

liegt mir nicht

Eine riesige Kuppel schirmt die von einer
Minderheit des Volkes Gewählten hermetisch

gegen jegliche Einflüsse der Mitwelt
ab. Hohe, respekteinflössende Räumlichkeiten

vermitteln den Auserwählten das
Gefühl von grosser Wichtigkeit. Graue Gestalten

gehen mit eilenden Schritten ein und
aus und geben sich den Anschein fleissi-
gen Schaffens. Riesige Papierberge zeugen

von den Überresten des kranken und
weiterhin gebeutelten Waldes. Die finanzstarke

Lobby sorgt für die rechten Unterlagen

zur rechten Zeit. Recht-Sprechen
und Rechts-Stehen ist ohnehin wieder
angesagt. Wichtigtuerei und Arroganz prägen
die Atmosphäre. Die Quintessenz
schweizerischer Politik beschränkt sich auf die
Garderobe der um ihre Glaubwürdigkeit
bemühten Abgeordneten und auf den Re-
bensaftgenuss der von niemandem mehr
ernstgenommenen Landesväter. Inbegriff
der politischen Kultur in Helvetien ist der mit
moralinsauren Untertönen abverlangte
gutbürgerliche Anstand.

Angebot: Transparenz
Der Sitz in Bern ermöglicht mir persönlich
eine staatspolitisch äusserst ernüchternde
und weiterzuempfehlende - zum Beispiel
auch als Tribünenbesucherin erlebbare -
Weiterbildung. Ich gelange zu Informationen,

die auch für bewegte Gruppierungen
ausserhalb des Parlamentes interessant
und nützlich sein könnten. Deshalb können
und müssen parlamentarisch aktive Frauen
(und Männer) - wollen sie sich nicht auf die
selektive und oft einseitige Auswahl der Me¬

dienberichterstattung abstützen - das
Angebot der Transparenz machen.

Feministische Utopien im biederen Alltag
sind notwendiger denn je. Um unsere Ziele
und tiefgreifende gesellschaftliche
Veränderungen zu bewirken, brauchen wir
Verbündete. Das Kennenlernen einiger
Parlamentarierinnen mit den gleichen
Ansprüchen hat Mut gemacht: Nebst dem
unvermeidbaren «Klönen» über die
herrschenden Zustände haben wir auch viel
gelacht- über die unreflektierten und deshalb
entlarvenden Sprüche verschiedener Herren

Nationalräte, über den Kravattenzwang
als Demonstration der neualten
Männlichkeit und über die massive Selbstüberschätzung,

die sich nach Feierabend in
mit Bierernst im Bardunst vorgetragenem
Schwachsinn entlädt.

Gesucht: «Gegenparlament»
Die Orte der politischen Entscheidungspro-
zesse und des Handelns finden sich nicht
nur - besser gesagt: am wenigsten - in den
Parlamenten. Die ausserparlamentarische
Frauenbewegung muss wachsam bleiben
und offensiv vorgehen. Ohne Vernetzung
von Frauen, die unterschiedliche politische
Wege suchen und gehen, wird unser Ein-
fluss marginal, unsere Artikulations- und
Aktionsmacht schwach bleiben. Wir brauchen

ein Forum des Austausches, ein
«Gegenparlament», einen Ort, an dem wir
miteinander und voneinander lernen können.
An regelmässigen Treffen, zum Beispiel
viermal pro Jahr (einmal pro Session), zu
aktuellen Themenschwerpunkten könnten
sich Frauen zusammenfinden, die sich
gegenseitig unterstützen wollen. So würde die
Gelegenheit bestehen, dass einerseits
Parlamentarierinnen über anstehende Debatten

und den Stand von Verhandlungen
informieren könnten, andererseits
Frauengruppen ihre Sicht der Dinge, ihre Anliegen
und Forderungen einbringen könnten.

Angesichts der unumgänglichen Europa-
Diskussion, in der es zwar vereinzelt, aber
noch nicht breit diskutierte feministische
Standpunkte gibt, wäre dieses Thema
eines der vordringlichsten. Eine Vernetzung

von «drinnen» und «draussen»
engagierten Feministinnen böte auch die
Möglichkeit, sich gemeinsam Strategien zu
überlegen und sich mit wirksamer und
realisierbarer Einflussnahme auf unterschiedlichen

Ebenen auseinanderzusetzen. Politik
kann frau nicht an Einzelkämpferinnen
delegieren, und Feministinnen, die sich für die
Einmischung in patriarchale Strukturen
entschieden haben, brauchen eine öffentliche

Kontrolle, um den Blick für die Realität
nicht zu verlieren. Nur so kann verhindert
werden, dass im Endeffekt einige wenige
Spezialistinnen - vorderhand noch vorwiegend

Männer - über unser gesellschaftliches

Zusammenleben bestimmen und die
Welt nach ihrem Geschmack beziehungsweise

nach ihrem Profit gestalten.

Soweit ein Vorschlag: einerseits durchaus

eigennützig, um nicht im trostlosen Alltag

der real existierenden Demokratie
unterzugehen, anderseits aber auch mit
einem Angebot verknüpft. Und noch einmal
zum Stichwort Europa: Die Auseinandersetzung

um die Einrichtung einer «neuen
Welt» hat das Patriarchat gepachtet. Eine
«Festung Europa» wird die Nöte von Millionen

von erwerbstätigen Frauen, von
Hausfrauen, Alleinerziehenden, Rentnerinnen,
Ausländerinnen oder Frauenflüchtlingen
nicht berücksichtigen. Die Chancen für
feministische Netzwerke über die (Landes-)
Grenzen hinaus scheinen mir jedoch derzeit

günstig.

Christine Göll
Nationalrätin Frauen macht Politikl/FRAP!
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